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Mittelstandsgeschäft

Von Ulrich Schröder

An der Notwendigkeit öffentlicher Wirt-
schaftsförderung besteht kein Zweifel. 
Und dennoch setzen sich die Förder-
banken stets auch der Kritik aus, zu 
Kreditinstituten in Konkurrenz zu tre-
ten, die sich teurer refinanzieren müs-
sen. Ulrich Schröder betont die Bedeu-
tung des Hausbankenprinzips bei der 
Vergabe von Geldern: Es repräsentiere 
das partnerschaftliche Miteinander von 
Förderbanken und Kreditwirtschaft. 
Auch in der umfangreichen Haftungs-
freistellung der Hausbanken – gerade 
beim Mittelstandskredit – zeige sich 
deutlich die Komplementärfunktion der 
Förderbanken. Red.

Dr. Ulrich Schröder ist Vorstandsvor-
sitzender der NRW.BANK, Düsseldorf/
Münster.

Die Förderlandschaft Deutschlands hat sich 
in den letzten Jahren stark gewandelt. Wo 
Förderung früher die Vergabe von Zuschüs-
sen über viele unterschiedliche Quellen 
bedeutete, bündeln heute schlanke Finanz-
institute die knappen öffentlichen Förder-
mittel der Länder und kombinieren sie mit 
innovativen Finanzierungskomponenten. 

Dabei agieren sie an der sensiblen Schnitt-
stelle zwischen Politik, Wirtschaft und Fi-
nanzmärkten. Sie sind Mittler und Mitge-
stalter im Gefüge aus wirtschaftspolitischen 
Zielen, unternehmerischen Entscheidungen 
und kreditwirtschaftlichen Instrumenten – 
als Partner für Wirtschaft und Finanzins-
titute.

Stabile Basis der Förderbanken sind die 
Haftungsinstrumente Anstaltslast und Ge-
währträgerhaftung, die sie im Rahmen der 
sogenannten Verständigung II zwischen 
der EU-Kommission und der Bundesrepu-
blik Deutschland auch nach dem 18. Ju-
li 2005 behalten haben. Im Falle der 
NRW-Bank, Förderbank des Landes Nord-
rhein-Westfalen, haben die Eigentümer – 
das Land Nordrhein-Westfalen (64,74 
Prozent) sowie die Landschaftsverbände 
Rheinland und Westfalen Lippe (je 17,63 
Prozent) – zudem eine explizite Refinan-
zierungsgarantie gegeben.

Diese Haftungsinstrumente können die 
Förderbanken für ihre gesetzlich fest-
gelegten Förderaufgaben nutzen. Dadurch 
ist sichergestellt, dass die Vorteile, die sich 
durch diese Haftungsinstrumente auf 
der Refinanzierungsseite ergeben, im Rah-
men der EU-konformen und vom Landes-
gesetzgeber gewollten Fördermaßnahmen 
eingesetzt werden. Die erwirtschafteten 
Erträge bieten als „Förderdividende” neue 
Spielräume im Ausbau des Förderinstru-
mentariums und können die öffentlichen 
Haushalte weiter entlasten. Diesen Förde-
ransatz verkörpert die NRW-Bank. Sie hat 

– wie alle deutschen Förderbanken – eine 
klare ordnungspolitische Ergänzungsfunk-
tion und steht unter dem Primat der Politik. 
Sie hat eine Vollbanklizenz und vertreibt 
ihre Produkte für Mittelstand und Existenz-
gründer im komplementären und subsidi-
ären Miteinander mit den Geschäftsbanken 
(Hausbankenverfahren). Bei ihrer Errich-
tung im Jahr 2002 wurde die Bank 
als umfassendes Kompetenzzentrum in 
Sachen Förderung aufgestellt: Sie ist zu-
ständig für die Existenzgründungs- und 
Mittelstandsförderung, die Kommunal- und 
Infrastrukturfinanzierung, die soziale Wohn-
raumförderung und die Individualförde-
rung.

Produktpalette um 
Eigenkapitalprodukte erweitert

Die NRW-Bank nutzt ihr Finanz-Know-how
dazu, die förderpolitischen Ziele des 
Landes in kreditwirtschaftliche Instrumente 
zu gießen. Fördermittel können mit inno-
vativen Finanzierungsinstrumenten kom-
biniert werden – mit dem Ziel, die breite 
Palette der regionalen, nationalen und in-
ternationalen Förderprogramme optimal 
auszuschöpfen und zu kombinieren. Die 
NRW-Bank hat insbesondere bei der Wirt-
schaftsförderung darauf geachtet, die Pro-
duktpalette um Eigenkapitalprodukte zu 
erweitern.

Das Hausbankenverfahren ist dabei die 
Formwerdung des partnerschaftlichen Mit-
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einanders der Förderbanken mit der Kre-
ditwirtschaft. Dieses Miteinander erstreckt  
sich auch auf die Risikoteilung. Auf 
Wunsch der Hausbanken geht die NRW-
Bank zum Beispiel mit den Banken und 
Sparkassen eine Risikoteilung ein, um 
insbesondere bei Gründungen mehr Kapi-
tal in Nordrhein-Westfalen bereitzustel-
len.

Denn: An fehlendem Geld darf eine Erfolg 
versprechende Gründung nicht scheitern 
– das ist der Anspruch der NRW-Bank.
Gerade im Bereich innovativer technolo-
gischer Gründungen sind aber die Risiken 
und der Eigenkapitalbedarf gleichermaßen 
hoch. Risiken teilen, lautet deshalb eine 
Devise der Bank – und sie tut dies im 
Bereich der Eigenkapitalfinanzierung mit 
dem NRW-Bank-Seed-Fonds. Über eine 
deutschlandweit einmalige Dachfonds-
Struktur stellt er jungen nordrhein-west-
fälischen Technologie-Unternehmern Eigen-
kapital zur Verfügung – mit einem Gesamt-
volumen von rund 30 Millionen Euro. 

Förderinstrumente mit 
Haftungsfreistellung der Hausbank 

Gemeinsam mit Banken und Sparkassen 
vor Ort sowie mit privaten Kapitalgebern 
wird in Regionen investiert, die bereits 
technologische Stärken aufweisen. Ange-
sprochen sind Firmen der Zukunftssparten 
Life Science, Informations-, Telekommuni-
kations- und Kommunikationstechnologien 
sowie Werkstoffe und Verkehrssysteme.

Sechs solcher regionaler Fonds sind unter 
dem Dach des Seed-Fonds bereits entstan-
den. Die beteiligten Partner teilen sich 
dabei die Risiken – und bringen ihre re-
gionale Kompetenz mit. Regionale Seed-
Fonds bestehen bereits in den Regionen 
Aachen, Bielefeld, Dortmund, Düsseldorf, 
Emscher-Lippe und Köln-Bonn. Weitere 
Fonds sind in Planung.

Auch für die Wachstumsphase im Unter-
nehmenszyklus hält die NRW-Bank die 
passenden Förderinstrumente bereit. Be-

nötigt beispielsweise ein Mittelständler 
Wachstumskapital, bietet ihm die NRW-
Bank in Kooperation mit der Bürgerschafts-
bank NRW den besonders zinsgünstigen 
Mittelstandskredit an, bei denen die Haus-
bank zu großen Teilen von der Haftung 
freigestellt wird. Bei Bedarf kann dieses 
Programm um Eigenkapitalfinanzierungen, 
wie zum Beispiel den NRW-Bank-Mittel-
standsfonds, ergänzt werden. Hier zeigt 
sich deutlich die Komplementärfunktion 
einer Förderbank. Förderinstrumente mit 
Haftungsfreistellungen und Eigenkapital-
hilfen eröffnen den Unternehmen neue 
Spielräume auf der Fremdkapitalseite – 
Förderbanken arbeiten Hand in Hand mit 
Banken und Sparkassen. 

Risikoorientiertes Zinssystem 
auch bei Förderprogrammen

Mezzaninekapital wie zum Beispiel Nach-
rangdarlehen oder die Umwandlung von 
verlorenen Zuschüssen in revolvierende 
Fonds bereichern weiter die Förderpalette. 
Die Einführung des risikoorientierten Zins-
systems bei den Förderprogrammen passt 
sich in die Umsetzung von modernen Ra-
tingverfahren im Zuge von Basel II ein und 
erleichtert mittelständischen Unternehmen 
den Zugang zu Fremdkapital .

Für den Erfolg solcher Programme muss 
eine Förderbank im Kräftefeld zwischen 
Politik und Wirtschaft fest verankert sein 
und beide „Sprachen” perfekt beherrschen. 
Sie spricht die Sprache der Politik und 
übersetzt ihre Vorgaben in die Sprachwelt 
der Wirtschaft und der Finanzen. Anre-
gungen von deren Seite wiederum trägt die 
Bank in die Politik und berät ihre Auftrag-
geber. In der Synthese modelliert sie in 
diesem dialogischen Prozess neue Pro-
gramme und Produkte. 

Beispiel: Studienbeitragsdarlehen. Im Rah-
men der Einführung der Studienbeiträge an 
den Hochschulen in Nordrhein-Westfalen 
hatte die Politik die NRW-Bank beauftragt, 
ein Produkt zu entwickeln, das eine starke 
soziale Ausgewogenheit hat sowie flexibel 

und günstig ist. Seit dem Wintersemester 
2006/2007 bietet die NRW-Bank ein Stu-
dienbeitragsdarlehen mit eben diesen 
Merkmalen an. Die Kappungsgrenze von 
10 000 Euro sorgt dafür, dass für den 
Großteil der Bafög-Empfänger die Rück-
zahlungsverpflichtung ganz oder teilweise 
entfallen wird. 

Es ist darüber hinaus sozial, weil das Dar-
lehen erst dann zurückgezahlt werden 
muss, wenn der Darlehensnehmer über 
ein bestimmtes Mindesteinkommen ver-
fügt. Es ist mit einem Zinssatz von nominal 
5,9 Prozent preiswert. Zusatzgebühren 
entstehen keine, die Zinsen werden bis zur 
Rückzahlung gestundet und diese beginnt 
erst zwei Jahre nach Ende des Studiums. 
Es gibt keine Bonitätsprüfung – auch da-
durch ist die Abwicklung schnell und 
transparent. In dieser Kombination ist das 
Produkt in der Bundesrepublik einzigartig. 
Bearbeitet werden die Daten übrigens auf 
der Basis einer für den Bereich Wirtschafts-
förderung der NRW-Bank bereits entwi-
ckelten Software – ein gutes Beispiel für 
die vielfältigen Synergieeffekte zwischen 
den Förderbereichen.

Haus- und Förderbanken 
als zentrale Anlaufstellen 

Mit einer derart breit aufgestellten Förder-
bank wird eine bis dato häufig gestellte 
Frage überflüssig: Welche Stelle vergibt 
welche Fördergelder? Bislang scheiterten 
an diesem Problem potenzielle Förderneh-
mer oftmals ebenso wie viele Berater in 
den Banken und Sparkassen. Jetzt schaf-
fen universale Förderbanken wie die NRW-
Bank größtmöglichen Überblick. Dabei 
bieten sie nicht nur den Kammern und 
Wirtschaftsförderungsgesellschaften fun-
dierte Beratung an, sondern zunehmend 
auch den Unternehmen und Kommunen.

Immer wichtiger wird in diesem Zusam-
menhang das Internet. Die NRW-Bank hat 
ihren Webauftritt als Förderplattform aus-
gebaut. Ein Lotse führt den Nutzer zielge-
nau zu den in Frage kommenden Förder-
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zupassen und Produktinnovationen her-
vorzubringen. Die bloße Durchleitung von 
staatlichen Zuschüssen hat zum Beispiel 
nur noch eine untergeordnete Ergänzungs-
funktion.

All dies zeigt: Förderbanken spielen in ei-
ner marktwirtschaftlichen Wirtschaftsord-
nung – auch und gerade in einer globali-
sierten Welt – eine wichtige Rolle. An der 

produkten. Mit diesen Informationen kann 
er dann bei seiner Hausbank detaillierter 
nachfragen. Ein interaktiver Förderberater 
gibt im Portal Soziale Wohnungsbauför-
derung erste Auskunft darüber, ob eine 
Förderung im Rahmen der Förderrichtlinien 
möglich ist. Oder: Mit einem Tilgungsrech-
ner können Studierende den Tilgungsplan 
ihres Studienbeitragsdarlehen durchspie-
len.

Verschieben sich durch den neuen Typ 
Förderbank die Gewichte bei den Finanz-
dienstleistern? Nein, denn auch starke 
Förderbanken haben eine eng umgrenzte, 
gesetzlich festgelegte Geschäftsstrategie. 
In einer Marktwirtschaft bedarf Förderung 
immer einer transparenten und sauberen 
Begründung. Komplementäre und subsi-
diäre Angebote zu den Geschäftsbanken 
bereitzuhalten, ist die Antwort. Um die För-
derprodukte wiederum effizient zu vertrei-
ben, hat sich das Hausbankenverfahren 
seit vielen Jahren bewährt. 

Bankenwettbewerb
nicht ausschalten

Durch den Bankenleitweg werden die Part-
ner der Wirtschaft vor Ort eingebunden, 
und die Förderung ist Teil der Gesamtfi-
nanzierung der Investition. Niemand kann 
ein Unternehmen in seiner Bonität besser 
beurteilen als die ortsansässige Bank oder 
Sparkasse und weitere Bankdienstleis-
tungen anbieten. Wichtig ist dabei, dass 
alle Banken und Sparkassen den gleichen 
Zugang zu den Fördermitteln haben und 
somit der Bankenwettbewerb nicht ausge-
schaltet wird. Für Förderbanken sind des-
halb die Hausbanken ihre wichtigsten 
Partner.

Das gute Zusammenspiel von Förder- und 
Hausbanken hängt entscheidend davon 
ab, ob die Wirtschaftsförderung mit zeit-
gemäßen Instrumenten auf die Bedürfnisse 
der Kreditwirtschaft eingeht. Genauso wie 
die Finanzmärkte neue Finanzierungsins-
trumente entwickeln, ist die Wirtschaftsför-
derung gefordert, ihr Produktportfolio an-

Schnittstelle zwischen Politik und Wirt-
schaft leisten Förderbanken im komple-
mentären Zusammenspiel mit den Banken 
und Sparkassen einen wichtigen Beitrag 
für die wirtschaftliche Entwicklung des 
Landes. Für den fundamentalen Zielkanon: 
Wachstum fördern, den Wandel zu einer 
modernen Dienstleistungs- und Wissens-
gesellschaft mitgestalten und zukunftssi-
chere Arbeitsplätze schaffen.

Zum Thema: Förderbanken auf Länderebene

  Investitionsbank
Schleswig-Holstein
Kiel, Bilanzsumme: 
11,1 Milliarden Euro

Bremer Aufbau-Bank GmbH
Bremen, Bilanzsumme:
1,2 Milliarden Euro

Hamburgische
Wohnungsbaukreditanstalt
Hamburg, Bilanzsumme:
5,0 Milliarden Euro

NBank Investitions- und Förder-
bank Niedersachsen GmbH
Hannover, Bilanzsumme:
955,8 Millionen Euro

Niedersächsische
Landestreuhandstelle
Hannover, Bilanzsumme:
3,7 Milliarden Euro

NRW.Bank
Düsseldorf/Münster, 
Bilanzsumme:
135,6 Milliarden Euro

Investitions- und 
Strukturbank Rheinland-Pfalz 
(ISB) GmbH
Mainz, Bilanzsumme:
3,2 Millliarden Euro

LTH Landestreuhandstelle
Rheinland-Pfalz
(Ressort der Landesbank 
Rheinland-Pfalz)
Mainz, Bilanzsumme: 
2,0 Milliarden Euro

SIKB Saarländische
Investitionskreditbank AG
Saarbrücken, Bilanzsumme:
1,1 Milliarden Euro

L-Bank, Landeskreditbank
Baden-Württemberg
Karlsruhe/Stuttgart,
Bilanzsumme: 52,0 Milliarden Euro

LfA Förderbank Bayern
München, Bilanzsumme:
14,6 Milliarden Euro

Bayerische
Landesbodenkreditanstalt
München, Kreditvolumen:
15,1 Milliarden Euro

Landesförderinstitut
Mecklenburg-Vorpommern 
– Geschäftsbereich der NORD/LB –
Schwerin, Bilanzsumme:
2,6 Milliarden Euro

Investitionsbank Berlin
Berlin, Bilanzsumme:
20,2 Milliarden Euro

InvestitionsBank des 
Landes Brandenburg
Potsdam, Bilanzsumme:
10,5 Milliarden Euro

Investitionsbank Sachsen-Anhalt
– Anstalt der NORD/LB – Magdeburg,
Bilanzsumme: 1,1 Milliarden Euro

Thüringer Aufbaubank
Erfurt, Bilanzsumme:
1,9 Milliarden Euro

Sächsische Aufbaubank – Förderbank –
Dresden, Bilanzsumme:
11,1 Milliarden Euro

Investitionsbank Hessen (IBH)
Anstalt des öffentlichen Rechts
Frankfurt am Main, Bilanzsumme:
619,0 Millionen Euro

LTH Landestreuhandstelle Hessen
– Bank für Infrastruktur –
rechtlich unselbstständige Anstalt
in der Landesbank Hessen-Thüringen
Girozentrale
Offenbach am Main,
Bilanzsumme: 6,2 Milliarden Euro

Förderbanken auf Bundesebene:

KfW Bankengruppe
Frankfurt am Main,
Bilanzsumme: 359,6 Milliarden Euro

Landwirtschaftliche Rentenbank
Frankfurt am Main,
Bilanzsumme: 82,5 Milliarden EuroQuelle: Geschäftsbericht der Förderbanken 2006, 

Bundesverband Öffentlicher Banken Deutschlands, VÖB


